
10 I. Erzählungen.

ging er bei den einzelnen Besitzern der Ziegen der Reihe nach. Sein
Osterlamm aß er im Kloster, seinen Pfingstkuchen buk ihm die Wirtin,
seinen Kirchweihschmaus hielt er in der neuen Mühle, und seinen
Namenstag feierte er wieder mit den Benediktinern.

An Unterhaltung fehlte es ihm auch auf den einsamen Höhen
nicht. Da lag der damals noch unbenutzte Kalkschiefer so am Tage,
daß es ihm leicht ward, Platten davon herauszuheben und aus ihnen
mit einem ganz kleinen Hammer, den ihm noch sein verstorbener
Vater gemacht hatte, regelmäßige Vierecke zu fertigen.

3.

Was man so unrichtiger und sündlicher Weise Zufall nennt, führte
den Knaben zu einer wichtigen Erfindung. Benedikt legte einmal eine
Schieferplatte,wie erste aus dem Boden gebrochen hatte, auf seinen Schoß,
zeichnete mit einer Kohle von seinem Hirtenfeuer ein Viereck darauf und
sprach dann bei sich: „Wenn ich fünfzig solche viereckige Tafeln hätte, könnte
ich meine ganze Hausflur damit belegen, wo jetzt die Hühner scharren,
wenn es draußen regnet." Und während er dies dachte, klopfte er mit
seinem Hümmerlein auf dem einen schnurgeraden Kohlenstrich sanft auf
und ab. Denn er freute sich über den hellen Klang der Platte. Aber
auf einmal wurden die hellen Töne dumpf und immer dumpfer, wie bei
einer zersprungenen Glocke, und zuletzt sprang die Tafel gerade in der
Richtung des Kohlenstrichs mitten entzwei. Ist es da so gegangen, dachte
nun Benedikt, so kann es bei den drei übrigen Seiten ebenso gehen, und
hämmerte auch auf dem zweiten Kohlenstrich eine Weile vorwärts und
rückwärts. Sein Schluß war richtig. Nachdem er noch einige Minuten
so fortgemacht hatte, lag eine vollkommen viereckige Platte auf seinen
Knieen. Eine zweite gelang nicht minder, und so fort. Früher schon hatte
er manchmal zwei Schiefertrümmer an einander gerieben, um sie zu
polieren, und gefunden, daß er damit am schnellsten zustande kam,
wenn er von dem Sande, mit dem seine Mutter handelte, dazwischen that
und Wasser dazu nahm. Diese frühere Erfindung wandte er nun auf
seine Pflastersteine an und gewann so einige sehr schöne Platten.

Indes trieb er dies alles als eine bloße Spielerei und sagte davon
niemand etwas, selbst seiner Mutter nicht. Seine schönsten Tafeln ver¬
barg er da und dort unter einem Busch, wie etwa ein Hirtenknabe an
der Donau schöne Kiesel, die er in ihrem Bette findet, in einem hohlen
Weidenstamm aufhebt. Eines Abends aber, als er eingetrieben hatte und
seiner Mutter gegenüber an der Suppenschüssel saß, erzählte sie ihm,
daß sie mit Sand in Eichstädt gewesen und dort dem Bischof so nahe
gekommen sei, daß sie jedes seiner Worte verstanden habe.

„Was sagte er denn?" fragte Benedikt.


